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Trotz Abschluss fehlt der Anschluss
Migrantinnen haben oftMühe bei der Arbeitssuche, obwohl sie gut ausgebildet sind. EinMentoring-Programmsoll das ändern.

MiriamAbt

Wer aus dem Ausland in die
Schweiz zieht, tut diesmeist für
dieArbeit. So ist einArbeitsver-
trag bei gut der Hälfte der im
Jahr 2022Zugezogenenderwe-
sentlicheEinwanderungsgrund.
Diese Berufstätigen werden oft
von ihren Angehörigen beglei-
tet: Ein weiteres Viertel derMi-
grantinnenundMigranten ist im
Rahmen eines Familiennach-
zugs in die Schweiz gekommen
– alleine im Kanton Luzern wa-
ren es gemäss Bundesamt für
Statistik vergangenes Jahr rund
1700Personen.

Nebenminderjährigen Kin-
dernhandelt es sichdabei iners-
ter Linie um die Partnerinnen
oder Partner der Erwerbstäti-
gen.Unddiesehabenes schwie-
riger, Anschluss in ihrembishe-
rigen Berufsfeld zu finden. Das
zeigt einevomStaatssekretariat
fürMigration inAuftraggegebe-
ne Studie: Die Hälfte der nach-
gezogenen Erwachsenen ver-
dient nach acht Jahren weniger
als 24000 Franken pro Jahr.
Und das, obwohl mehr als zwei
Drittel von ihnen als «qualifi-
zierte Zugewanderte» gelten.

Das sei einHinweisdarauf, dass
viele voneinerDequalifizierung
betroffen seien.

42 Prozent der Partnerin-
nen und Partner haben eine
Hochschule oder höhere Be-
rufsbildung abgeschlossen, vie-
le weitere verfügen übermehr-
jährige Berufserfahrung. Um
deren Potenzial besser nutzen
zu können, lanciert das Luzer-
ner Kompetenzzentrum fürMi-
gration Fabia nun ein Integra-
tionsprogramm: Ein Berufs-
mentoring soll dafür sorgen,
dass beruflich qualifizierte Zu-
gewanderte den Sprung in die
Arbeitswelt schaffen.

DasBerufsmentoring
schliesst eineLücke
Konkretwill dasTeamvonFabia
die Arbeitssuchenden mit frei-
willigenMentorinnenundMen-
toren verbinden, die sie beglei-
ten und ihnenZugang zu einem
beruflichen Netzwerk gewäh-
ren. Ebenfalls geplant sind
Workshops, die den Teilneh-
menden zumBeispiel Auftritts-
kompetenzenoderWissenüber
denSchweizerArbeitsmarktnä-
herbringen. Voraussetzung ist,
dass die Zugewanderten eine

Ausbildung oder Berufserfah-
rungmitbringen und genügend
Deutschkenntnisse haben, um
an denKursen teilzunehmen.

AngesprochenwerdenMig-
rantinnen und Migranten, die

«sonst nirgendwo aufgefangen
werden», erklärtCo-Projektlei-
terin RuveniWijesekera. So er-
halten Familiennachzüge im
Rahmen ihres Zuzugs zwar eine
Erstinformation durch dasAmt
für Migration, bei dem vor al-
lemunser Schulsystem, dasGe-
sundheitswesen und nebenbei
auch die Arbeit ein Thema ist.
Eine engere Betreuung bei der
Arbeitssuche ist für sie aber
nicht vorgesehen: «Flüchtlinge
und Asylsuchende werden in-
tensiv durch Job-Coaches be-
treut. Weitere Immigrierende,
die in die Schweiz kommen, ha-
ben eine solche Betreuung
meist nicht nötig», erklärt Ale-
xander Lieb, Leiter des Amts
fürMigration.

Finanziell und
emotional abhängig
DassHandlungsbedarf besteht,
hat sich gemässWijesekera bei
Beratungsgesprächen gezeigt:
«Viele qualifizierte Menschen
leben bereits seit Jahren hier,
finden aber trotz des Fachkräf-
temangels keinen Zugang zum
Arbeitsmarkt.» Gründe dafür
seien etwa, dass ihre Diplome
in der Schweiz nicht anerkannt

werden oder die mangelnden
Deutschkenntnisse imWeg ste-
hen.Auch ein strukturellerHin-
tergrund spiele mit: «Oft sind
es Frauen, die für dieKinderbe-
treuung verantwortlich sind
und teilweise nicht richtig
Deutsch lernen.»

MitdenFolgendererschwer-
tenArbeitsintegrationsindauch
die Beraterinnen der Fachstelle
fürLebensfragenElbe regelmäs-
sig konfrontiert: «Die nicht
arbeitende Person verfügt oft
kaum über soziale Kontakte
ausserhalb von denen, die über
denPartner laufen», sagtSozial-
arbeiterin Nicole Riedo. Das
habe zur Folge, dass die später
eingereistenFamilienmitglieder
alleine und isoliert seien. «Die
Betroffenen sinddannnicht nur
finanziell vomPartnerabhängig,
sondern auch emotional.»

ImFrühjahr2024
soll dasProjekt starten
Sobald das Berufscoaching an-
gelaufen ist,werdedieElbedes-
halb potenzielle «Mentees»,
also Arbeitssuchende, sowie
MentorinnenundMentorenmit
dem Kompetenzzentrum Fabia
vernetzen. Weitere Vermitt-

lungsstellen für Mentees sind
laut Wijesekera etwa das Bera-
tungsteam von Fabia, das Bera-
tungs- und Informationszent-
rumfürBildungundBeruf (BIZ)
sowie die Regionalen Arbeits-
vermittlungszentren. Auch an
den von Fabia durchgeführten
Infoveranstaltungen fürneuZu-
gezogene soll dasBerufsmento-
ring thematisiert werden.

Das Ziel sei es, im kommen-
den Frühling die ersten Mento-
rinnen und Mentoren mit ihren
Mentees zusammenzubringen.
Aktuell laufedieFinanzierungs-
phase, so Wijesekera: Das Pro-
jektteam habe dazu Stiftungen
um Unterstützung angefragt,
ausserdemwurdeeinBetragvon
öffentlicher Hand gesprochen.
Knapp 100000 Franken wur-
den ihnen bereits zugesichert,
fürdieDurchführungseienwei-
tere 100000Franken nötig.

Hinweis
Das Kompetenzzentrum Fabia ist
auf der Suche nach freiwilligen
Mentorinnen und Mentoren, die
qualifizierte Zugewanderte bei
der Arbeitssuche unterstützen.
Interessierte wenden sich an
r.wijesekera@fabialuzern.ch.

Elektroboote nehmen langsam Fahrt auf
Freizeitbootemit Elektroantrieb sind auf LuzernerGewässern immer häufiger zu sehen. Die SNG rechnetmit einemkräftigen Schub.

Alexander von Däniken

Die Evolution ist auf der Stras-
se schon weit fortgeschritten.
2255 Elektroautos sind imKan-
ton Luzern dieses Jahr bis Ende
November neu in Verkehr ge-
setzt worden. Fahrzeuge mit
Benzinantrieb waren es 3114.
Noch vor zwei Jahren wurden
drei Mal mehr Benziner als E-
Autos auf die Luzerner Stras-
sen geschickt. Auf demWasser
nimmt die Elektrifizierung
zwar etwas gemächlicher an
Fahrt auf – aber das Summen
gewinnt auch hier anVolumen,
wie neue Zahlen zeigen.

DasBundesamt für Statistik
zählte 2019 im Kanton Luzern
215 Segelboote mit Elektroan-
trieb, dieses Jahr sind es 236
und mit Verbrennungsmotor
716. Bei den Motorbooten wa-
ren es 2019noch243mitE-Mo-
tor, vier Jahre später sind es419.
Die Zahl der Segel- undMotor-
boote mit Verbrennungsmotor
stieg im gleichen Zeitraum nur
um 12 auf 2992.

Hohe
Anschaffungspreise
Den Trend bestätigt Roger
Schmid, verantwortlich für den
technischen Kundendienst bei
der St.Niklausen Schiffgesell-
schaft Genossenschaft (SNG).
Das 666-jährige Unternehmen
verkauft Boote und Motoren
und ist in Luzern und Brunnen
mit drei Werften präsent. «Die
Nachfrage nach einemElektro-
antrieb steigt vor allembei klei-
neren Aussenbordmotoren»,
sagt Schmid.Er geht ausserdem
voneinemgrossenSchub inden
kommenden Jahren aus.

Derzeit werde das Wachstum
des E-Motors in Booten wegen
der begrenzten Reichweite und
wegendeshohenAnschaffungs-
preises gebremst. So koste ein
kleiner Aussenbordmotor mit
einerLeistungvon1,5bis 2PS in
der elektrischen Version rund
3000 Franken, während ein

Verbrennungsmotor mit ver-
gleichbarer Leistung nicht ein-
mal fürdieHälftedesPreises er-
hältlich sei. Grössere Elektro-
motorenmit rund25PSwürden
mitBatterie gut einige zehntau-
sendFrankenkosten, vergleich-
bare Verbrennungsmotoren
knapp zehntausend Franken.

Ob gross oder klein, eine Akku-
ladung reiche jenachGeschwin-
digkeit für etwa 1,5 Stunden, bei
langsamerFahrt auchetwas län-
ger. Darum spreche das Preis-
Leistungs-Verhältnis aktuell
eher für kleine E-Motoren in
kleinen Booten. «Wir rüsten
auch immer öfters Segelboote

um und bauen anstelle eines
kleinen Diesel-Innenbord-Mo-
tors einen E-Motor ein», sagt
Roger Schmid.

Eine erhöhte Brandgefahr
stelle die SNGübrigens bis jetzt
nicht fest, ebenso seienElektro-
nikundElektrik gut gegenallfäl-
lige Kurzschlüsse wegen eines

KontaktsmitWasser geschützt.
Bei der Wartung falle der alle
drei JahreobligatorischeAbgas-
norm-Test zwar weg. Dafür
müssenachsechs, sieben Jahren
der Akku ausgetauscht werden.

Formel 1
aufWasser
Bei Autoswirkt die Formel 1 als
Innovationstreiberin; viele
Technologien aus dem Renn-
sport wie zum Beispiel die
Rückgewinnung der Brems-
energie finden sich nach ein
paar Jahren auch im Massen-
markt. Bei den Booten ist die
Situation vergleichbar, wie
Schmid erklärt. Innovations-
treiber sei der America’s Cup.
An der berühmten Segelregat-
tawürdenmittlerweile Begleit-
boote eingesetzt, die den Jach-
ten punkto Technologie in
nichts nachstehen: «DankKar-
bon-Rümpfen, Foils und Elek-
tromotoren könnendie Begleit-
katamarane den rund 80 km/h
schnellen Rennjachten ab-
schnittsweise auch folgen.»

Das technologische Hoch-
rüsten wirke sich nun auch auf
den Massenmarkt aus; habe es
langeeinen, zweiHersteller von
Elektromotoren fürFreizeitboo-
te gegeben, werden es laut
Schmid schon nächstes Jahr et-
wasmehrals eineHandvoll sein.
Das werde sich positiv auf die
PreiseundauchaufdieTechno-
logie auswirken. Wenn künftig
mehrFreizeitbootemitElektro-
antrieb auf den Luzerner Seen
unterwegs sind, müssten laut
SchmidauchdieHäfenundAn-
legestellen aufgerüstet werden;
einfache Steckdosen werden
dann nichtmehr reichen.

Auf den Luzerner Gewässern sind immer mehr Boote mit Elektromotor unterwegs. Symbolbild: Getty

«Oft sindes
Frauen,die fürdie
Kinderbetreuung
verantwortlich sind
und teilweisenicht
richtigDeutsch
lernen.»

RuveniWijesekera
Co-Projektleiterin


